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Haus an der Christuskirche

Hohenzollernstr. 2   56068 Koblenz

Tel. 0261 / 30 33 9-0   Fax 0261 / 30 33 9-20

Handreichung zum

"Individuellen Leitfaden" (ILF)
          Stand: 07/98
In dieser Handreichung zum Individuellen Leitfaden (ILF) des Hauses an der Christuskirche erhalten Sie als professioneller Anwender noch einige Hinweise zur Nutzung.

Vorbemerkung

Wozu diesen Individuellen Leitfaden ?

Im Haus an der Christuskiche entstand 1997 der Wunsch, eine schriftliche Handreichung für psychia​trische Notfälle innerhalb der Einrichtung zu entwik​keln. In einem mehrere Monate dauernden Prozess entwickelten mehrere Mitarbeitende den beiliegen​den Leitfaden, erprobten diesen und verarbeiteten dabei auch vielfältige Anregungen von "Psychiatrie​professionellen" und Klienten. 

Aus einem rein krisenbezogenen Informationsblatt wurde ein Leitfaden, der individuelle Lebensbedin​gungen und -entwicklungen prozesshaft und im Aus​tausch zwischen Klient und Professionellem be​schreibt. Basis ist dabei immer das partnerschaftliche Zusammenwirken von Klienten und Professionellen für mehr Lebensqualität, Selbststeuerungskompetenz und Schutz in Krisenzeiten. 

1) Wann ist es sinnvoll den ILF erstmals einem Klien​ten an die Hand zu geben ?

Es hat sich als günstig erwiesen, den ILF erst nach der Eingewöhnungszeit von einigen Wochen dem Klien​ten zu geben, bzw. mit ihm den Bogen durchzuge​hen. Einige der Fragen betreffen sehr sensible, per​sönliche Bereiche. Der Bereffende wird sich eher auf eine Ge​spräch und eine schriftliche Fixierung im Bo​gen einlas​sen können, wenn er mit seiner Bezugsper​son vertraut ist. Umgekehrt können Sie als Bezugs​person besser abschätzen, in welchen Bereichen des ILF bei dem betreffenden Klienten eine Vertiefung notwendig er​scheint. 

2) Wie arbeiten Klient und Bezugsperson mit dem ILF ?

Hierzu gibt es keine generelle Vorgehensweise. In der bisherigen Praxis sind mehrere Versionen genutzt worden:

a) der Klient erhält nach einigen Erläuterung über Sinn und Zweck des ILF den Bogen ausgehändigt und kann sich mit dem Bogen vertraut machen, so​wie die aufge​führten Spalten ausfüllen. In einem oder mehreren Gesprächen wird dann anschließend der Bogen mit der Bezugsperson besprochen. 

b) Der Klient füllt den Bogen selbst im Gespräch mit der Bezugsperson aus.

c) Der Mitarbeiter füllt den Bogen im Gespräch mit dem Klienten aus. Beide einigen sich dabei auf eine Formulierung. 

Bei vielen Klienten schloß sich ein intensiver Prozess an die Erstellung des ILF an.

Es ist daher notwendig, im Gespräch den ILF nach​zubereiten. Viele Erkenntnisse können mit und für den Klienten im Sinne einer positiven Weiterent​wicklung genutzt werden.

3) Wie wird der ILF aufbewahrt ?

Ein erklärtes Ziel zur praktischen Nutzung des ILF ist die Informationssammlung bzgl. sensibler Phasen des Klienten. Die Bezugsperson (und deren Vertretung) können in diesen Zeiten in Zusammenarbeit mit dem Klienten die Informationen nutzen, um z.B. der Eska​lation einer Krise vorzubeugen. Dazu ist es not​wendig, die ILFs des Klientels an einem für die Pro​fessionellen gut erreichbaren Ort aufzubewahren, ohne daß Unbe​fugte Zugang zu den Daten erhalten können (Aufbewahrung wie personenbezogene Ak​ten).

4) Wie oft soll der ILF mit dem Klienten überarbeitet werden ? 

Das Haus an der Christuskirche empfielt eine Über​arbeitung des Bogens alle 6 bis 12 Monate. Damit wird einer aktuellen Entwicklung Rechnung getragen.

5) Der ILF ist ein gute Möglichkeit, die Kompetenzen des Klienten im Umgang mit seiner aktuellen Le​benssi​tuation zu fördern. Deshalb ist es sinnvoll, den Bo​gen nach Erstellung, bzw. Überarbeitung dem Klien​ten als Kopie zu überlassen. Dies gilt im Sinne von Transparenz auch für die Seite 8 des Bo​gens, die ja von Professionellen/der Bezugsperson ausgefüllt wird. 

6) Kann ich als Bezugsperson den Bogen an andere Dienste und Professionelle weitergeben ?

Ja, das kann sinnvoll sein, muß aber mit der Einver​ständnis des Klienten geschehen.

Eine Weitergabe ohne diese Gennehmigung würde einen Verstoß gegen den Datenschutz sowie einen Vertrauensbruch darstellen. 

7) Anpassung des ILFs an die besonderen Bedingungen des Dienstes 

Sollten Sie der Meinung sein, daß der ILF an eini​gen Punkten auf die besonderen Bedürfnisse Ihres Dienstes und ihres Klientels angepaßt werden sollte, dann ist dies durchaus sinnvoll.
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Der hier vorliegende Bogen ist für Sie als neue Bewohnerin / neuen Bewohner unserer Einrichtung und für Ihre Bezugsperson gedacht. Bitte beachten Sie ebenfalls die Aufnahmekriterien. In einem oder mehreren Gesprächen können Sie anhand der folgenden Fragen herausfinden, was Ihrem Wohlbefinden dient und was Sie in sensiblen Phasen an Unterstützung brauchen. 

Wir wünschen Ihnen eine gute Zeit und eine erfolgreiche Rehabilitation in unserem Haus ! 

1. Wohlbefinden und Lebensrhythmus 

Auch wenn viele Menschen einen ähnlichen Tagesablauf haben, so hat doch jeder von uns bestimmte Vorlieben und seine eigene Art von Tagesablauf und Lebensrhythmus.

1.1 Freizeit 

Welche Möglichkeiten kennen Sie, Ihre Freizeit zu verbringen? Wie gestalten Sie Ihre Freizeit? 

Wie erholen Sie sich von einem anstrengenden Tag?

Wie verbringen Sie am liebsten Ihre Wochenenden? 

Wie würden Sie gerne längere arbeitsfreie Zeiten (Urlaub, Ferien) ausgestalten?

1.2 Beschäftigung und Arbeit

Welche Arten der Beschäftigung oder Arbeit haben Sie bisher kennen gelernt?

Wenn Sie in Zukunft einer Beschäftigung oder Arbeit nachgehen: Was können Sie sich vorstellen zu tun?

Wieviel Zeit am Tag haben Sie zuletzt mit einer Arbeit oder Beschäftigung verbracht?

Wieviel Zeit möchten Sie jetzt damit verbringen? 

1.3  Kontakte zu Verwandten und Bekannten

Welche Bedeutung hat für Sie der Kontakt zu Verwandten, Bekannten oder Freunden?

Wollen Sie alte Kontakte wieder auffrischen oder neue knüpfen?

Brauchen Sie dabei Unterstützung und wenn ja welche?

1.4 Hauswirtschaftliche Tätigkeiten

Wie in jedem Haushalt, so fällt auch in Ihrer Wohngemeinschaft Hausarbeit an. 

Was können Sie gut? 

Wobei brauchen Sie Unterstützung?
1.5  Gesundheit

Es ist heutzutage üblich, einen Hausarzt, sowie eventuell weiter Fachkräfte für Therapie und  Beratung regelmäßig aufzusuchen. 

Haben Sie einen solchen Hausarzt ? Bitte benennen Sie ihn:

Welchen Facharzt für Psychiatrie oder Neurologie haben Sie ausgewählt?

Welche Medikamente nehmen Sie derzeit regelmäßig ein bzw. haben Sie zuletzt eingenommen?

Besteht eine Bedarfsmedikation? Falls ja, welche?

Nehmen Sie die Medikamente selbständig ein oder benötigen Sie dabei Unterstützung? Falls ja, in welcher Form?

Besteht eventuell anderer therapeutischer Bedarf?

z.B. Therapie bei einem Psychologen, fachärztliche Behandlung, spezielle soziale Beratung.

1.6 Besonderheiten

Für Ihr Wohlbefinden sind vielleicht noch andere Dinge wichtig. Bitte notieren Sie diese.

1.7 Tagesablauf

Jetzt wurden verschiedene Lebensbereiche angesprochen.

Wie können Sie sich ab jetzt Ihren Tagesablauf vorstellen (Werktage und Wochenende) ?

2. Allgemeines zur psychischen Situation

Jeder Mensch und vor allem jeder psychisch erkrankte Mensch kennt Zeiten, in denen er besonders empfindsam ist. Aus eigenen Erfahrungen haben Sie vielleicht schon gelernt, dass Sie sich selbst helfen können und ergänzende Hilfe von anderen brauchen.

Um Sie besser unterstützen zu können, brauchen die Mitarbeiter Hinweise, welche Hilfe Sie benötigen.

2.1 Eigene Sichtweise

Was wissen Sie über Ihre psychische Erkrankung ?

Kennen Sie die aktuelle Diagnose ? Wie lautet sie ?

In Zeiten besonderer Empfindsamkeit: Wie verändert sich Ihr Verhalten und Erleben ? 

Hat sich im Laufe der Zeit Ihre Erkrankung verändert und wenn ja wie ?

2.2 Vorbeugung und Unterstützung

Was kann diese besondere Zeit  für Sie leichter machen ?

Wobei brauchen Sie Hilfe und Unterstützung und von wem ?

Hier ein paar Beispiele:

Unterstützung bei: Hausarbeit, Begleitung zum Arzt, regelmäßige Gespräche mit bestimmten Personen, Beschäftigung, längere Arbeitszeiten, mehr Schlaf, mehr oder weniger Freizeitangebote mit anderen, mehr oder weniger Kontakt mit Verwandten und Bekannten.

Ergänzen Sie, was fehlen könnte! 

3. Sensible Phase und akute Erkrankung

Sicherlich haben Sie in der Vergangenheit schwierige Zeiten durch eigene Fähigkeiten alleine oder mit Hilfe anderer meistern können.

Woran haben Sie gemerkt, dass sich eine schwierige Zeit oder eine Verschlechterung Ihres psychischen Zustandes entwickelt ?

Gab es in diesem Zusammenhang auch Beschwerden oder Veränderungen körperlicher Art ? Wenn ja, bitte beschreiben Sie diese.

Was wäre eine passende Beschreibung für Sie in dieser Phase? Sehen Sie Zusammenhänge zwischen psychischen und körperlichen Symptomen?

Wie haben Sie Ihre Krise(n) erlebt?

Welche Anzeichen gab es schon vorher für diese Entwicklung?

Woran können andere Menschen eine krisenhafte Entwicklung bei Ihnen feststellen?

Erkennen Sie in Ihrer Erkrankung einen Sinn? Wenn ja, benennen Sie ihn bitte.

Was ist an Ihrer Krankheit für Sie gut?

Was passt Ihnen daran nicht?

Was könnte in Zukunft einer für Sie unangenehmen Krise vorbeugen?

Welchen Einfluss haben Sie selbst auf den Verlauf einer Krise?

Welche Rolle spielen dabei Personen Ihres Umfeldes?

4.  Stationäre Behandlung 

4.1. Wann wird eine stationäre Behandlung sinnvoll ?

Eine Krise kann sich so entwickeln, dass eine Aufnahme in einer Klinik notwendig und sinnvoll wird.

In welchen Situationen ist es Ihrer Meinung nach sinnvoll und notwendig, dass Sie in eine psychiatrische Klinik oder in eine Tagesklinik gehen ?

Wessen Rat ist Ihnen wichtig, wenn Sie oder andere (Arzt, Mitarbeiter der Einr.) an eine Klinikeinweisung denken ?

4.2 Wenn es zur Aufnahme kommt:

Wo soll Ihnen möglichst ein Krankenhausbett organisiert werden (Klinik, Station) ?

Wer soll Sie begleiten ?

Wer soll informiert werden / wer nicht?

Welche Informationen sollen an die Klinik gegeben werden?

4.3  Für die Zeit in der Klinik

Von wem wünschen Sie wie oft Besuch, von wem nicht ? 

Was brauchen Sie in dieser Zeit ? 

4.4  Für die Zeit nach der Klinik 

Auch nach der Behandlungszeit in der Klinik sind unter Umständen besondere Dinge für Sie wichtig.

Wie war bisher die Zeit nach einer sensiblen Phase, nach einer Krise für Sie ?

Was muss dann in der Regel erledigt werden? 

Beispiele: Arztbesuche, Kontaktaufnahme zu bestimmten Personen, Wiederaufnahme einer Arbeit/Beschäftigung, Ämtergänge.

Was hilft Ihnen dabei, wieder in den gewohnten Alltag hineinzukommen ?

Welche Unterstützung benötigen Sie dabei?

Datum: ...................................................

Unterschrift Bewohner/in:





Unterschrift Mitarbeiter/in:

..........................................................................

..................................................................................

5.  Erfahrungen aus Sicht der Mitarbeiter/innen

5.1  In bisherigen sensiblen Phasen / Krisen haben folgende Maßnahme eine Entlastung gebracht:

5.2 Nicht geholfen / geschadet haben folgende Maßnahmen und Entscheidungen

Ergänzende Informationen:

Anmerkung:

Eine Kopie des Individuellen Leitfadens ergeht an den Bewohner/die Bewohnerin und eine Ausfertigung bleibt zur Verfügung der Einrichtung.

© Stiftung Bethesda - St. Martin, Haus an der Christuskirche 1998.         Verwendung unter Quellenangabe gestattet.       Nachdruck unter Quellenangabe und gegen Belegexemplar gestattet.

Stiftung Betheda-St. Martin                 Haus an der Christuskirche                  Hohenzollernstr. 2                  56068 Koblenz                  Tel. 0261 / 30 33 9-0                  Fax 0261 / 30 33 9-20

_1003834488

_1003835102

